
Die dogmatiısche Relevanz der Ergebnisse theologischer
Gespräche zwıschen römisch-katholischen und

evangelıschen Theologen*
VO  Z

Vorbemerkung: Der Begriff dogmatische Relevanz ist 1mM weıitesten Sınn
verstehen. Gemeınnt ist der bestimmende, wirksam gewordene und NOT-

matıve Charakter der betreffenden Ergebnisse 1m Raum der Kırchen Die
folgenden Ausführungen berücksichtigen besonders den Bereich der
römisch-katholischen Kırche

Voraussetzungen
Voraussetzung für eine möglıche dogmatische Relevanz der Ergebnisse

theologischer Gespräche ist
Die Anerkennung der Notwendigkeıt einer Zuordnung und Koopera-

tıon VO  —; Theologıe und Leıtung der Kirche, VO  —; Theologen und Bıschöfen
Ferner VO  — Übereinkunft darüber, daß Theologie einen spezifischen Dienst

Glauben der Kırche hat Diıese ese wird ZWal nırgends bestriıtten,
aber iıhre konkrete Verwirklichung ist teilweise Zu Problem geworden.

ıne weıtere Voraussetzung ist die ese; da die Theologie ın, mıt
und er iıhrem Selbstverständnis als kiırchliche Theologie ihre el
nicht als Delegation VO seıten des kirchlichen Lehramts ın dem Sınn
versteht, daß Ss1e das Gewordene und Bestehende 1Ur wlederholen,
bestätigen der rechtfertigen hat der da s1ıe Weisungen ber eolog1-
sche eihoden der erwartende Ergebnisse entgegenzunehmen der be-
stimmte Interessen vertreten habe Die Theologie hat eine spezifische
und selbständige Aufgabe in der Kırche als der Gemeinscha des auDens
und der Glaubenden Sie hat paulınısch gesprochen den Diıenst der
„Erkenntnis“‘ und der „Auslegung

iıne Voraussetzung ist ferner eın Verständnıis der TC als einer
Lerngemeinschaft, 1n der keın 1€' ZU anderen kann: „Ich bedarf
deiner nıcht.“ Lehren und Ören, ecclesia discens eit docens gehören unlös-
iıch

Referat auf der Tagung des katholischen und evangelıschen theologischen Arbeıtskreises
ıIn Schlofß Friedewald VO: DE R März 1980
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ıne Bedingung für die dogmatische Rezeption der Ergebnisse theo-
logischer Gespräche ist das Verständnıis VO Kırche als olk (Cjottes auf
dem Weg, als Instrument des e1s, nıcht als das eıl selbst araus Olgl,
daß die Kırche unvollendet bleıbt, eine eccles1a SCINDCI reformanda ist, dıe

bereıt se1n muß, sıch aufzumachen, umzukehren, In den Zeichen der
Zeit einen Ruf ottes sehen und hören und darauf antworten Uul-

sprungsgetreu, sıtuationsgemäli, zielbewußt
Als letzte Voraussetzung se1 genannt dıe mıt der eccles1a SCIHNDCI refiOr-

manda gegebene ökumenische Verpflichtung einer jeden Kirche, das
Bewußtseıin, daß der DIs Jetzt bestehende Zustand getrennter Kırchen nıcht
se1n soll, dalß O1 Schuld und Argernis ist und ach Überwindung der Iren-
NUNg ruft Im Dienst dieser Verpflichtung mussen alle theologischen HT-
kenntnisse und Ergebnisse wılilkommen se1n, die diesem Ziel dienen eben
die Ergebnisse theologischer Gespräche, dıe VO ökumenischen Gruppen
und Arbeitskreisen erarbeitet und vorgelegt werden und sıch als Dıienst
der Ökumene verstehen. An verbalen Beteuerungen azu 6S nicht
aps Johannes Paul I1 erklärte in der Türkei „Die rennung der Kırchen
ist eın Skandal und eın Hındernis für die Verbreitung des Evangelıums. Es
ist uUNseIc Pflıcht, uns mıt der göttlichen na aliur einzusetzen, die
Irennung möglichst bald überwinden.“‘‘ Vor dem römischen Einheıits-
sekretarıat erklärte CI VOT kurzem: „Unerläßlıc ist der brüderliche Dialog

den Theologen, die sıch eine theologische Erneuerung bemühen.“
ber 6S ist dıe rage tellen die weltweite, auch ökumenische eak-

tion auf den Entzug der M1SS10 canonıca für Hans Küng zeıgt esS ob
nıcht die Öökumenische el erschwert wurde, ob sıch nicht das „„Klıma“
verändert hat, ob nıcht ıIn der römisch-katholischen Kırche eine Tendenz
erkennbar wird, arheıt, Ordnung, eschlossenheıt, Abgrenzung und
Vollständigkeıt ZUT entscheidenden Profilierung ihrer selbst machen und
den ökumenischen Dıalog in Schranken halten
el ist 6S schwer vorstellbar, w1e 6S angesichts der dogmatischen Ent-

scheidungen des Ersten Vatıkanums schon in absehbarer Zeıt einer 1n1-
SUuNg mıt den orthodoxen rchen kommen soll

Aus dem Gesagten O1g Dıie dogmatische Relevanz der Ergebnisse theolo-
ischer Gespräche bestimmt sich ach dem Mal, w1e die Kırchen die Ööku-
menische Verpflichtung und ihre viatorische Exıistenz nehmen und
sıch ihr tändig verantwortlich wI1Issen.
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IT Die hereits erfolgte Rezeption
Das / weıite Vatikanische Konzıl Wäal die dogmatische Rezeption der

Ergebnisse theologischer Gespräche Das 1m Zusammenhang mıiıt
dem Konzıil errichtete Sekretarıat für dıe Einheit der Christen ist gleichsam
die Institution gewordene Fortsetzung olcher Gespräche. Darunter darf
auch die Arbeıt und das rgebnis uUuNseIcs ökumenisch-theologischen Ar-
beitskreises gerechnet werden. Es ist bekannt, daß ardına. Jägers rfah-

mıt diesem Kreis entscheidend dazu beigetragen aben, daß dieses
Sekretarıiat gegründet wurde.

Die Eıinladung VON Beobachtern der evangelıschen Iche, die VO diıesen
vieliac. wahrgenommenen, aber auch erbetenen Gespräche sınd in das
Konzıil eingegangen, das eın ökumenisches Walr ber dıe Bestimmungen des
ex luris CanOnICI hinaus. Die dogmatische Rezeption der Ergebnisse
theologischer Gespräche ist vielen Konzilstexten erkennbar: der Kon-
Stitution über dıe Kiırche 99  umen gentium“, das Verhältnis der
römisch-katholischen Kırche den anderen rchen anders als be-
stimmt wurde:; als Versuch, die Ireue sıch selbst mıt der Offenheıit
den anderen rchen verbinden; In dem Wort Von ‚subsıistıt in  C6 und mıt
der Beschreibung der esialen Realıtät der anderen Kırchen, hne dıe
Konstruktion einer psychologisierenden- und desideriıum es10-
ogle

ine Rezeption erfolgte ferner in der Konstitution über dıe göttliche
Offenbarung, dıe nicht mıt dem Begriff Offenbarung, sondern mıt dem
Wort „Wort Gottes“‘ beginnt, die die normatıve Bedeutung der Schrift
über alle ihr folgenden Tradıtionen betont, WEn auch die tradıtionskriti-
sche Bedeutung der Schrift och wen1g ZUT[ Geltung kam zugunsten einer
Tendenz, dıe Zusammengehörigkeit Von Schrift-Tradition-Kirche-Lehramt

betonen. Irotzdem wird dieser JText als ökumenisch bedeutsamer ext
angesehen.

(janz besonders greifbar ist dıe Rezeption der Ergebnisse theologischer
Gespräche 1m Ökumenismusdekret, das nlıegen des Ökumenismus
eutlic artıkuliert, Vvon der Schuld auf beiden Seiten gesprochen wird
und VO  a} der VO Geilst Gottes getiragenen ökumenischen ewegung, da-
Von diıe ede ist, daß die gesamte Theologie einschließlic der hıstorischen
Fächer in ökumenischem Gelst vermiuittelt werden soll Bedeutsam ist das
Prinzip Von der „Hierarchlia Veritatum“‘ Je ach der verschıedenen Art
ihres /Zusammenhangs mıt dem Fundament des christliıchen aubens A0
wird der Weg bereitet werden, auf dem alle In diıesem brüderlichen ettbe-
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werb ZUI tieferen Erkenntnis und deutliıcherer Darstellung der NeT-

forschlichen Reichtümer Christı werden.“‘
Das Prinzıp Von der Hıerarchla Veritatum ist keın Selektions-, sondern

eın Interpretationsprinzıp SOWIeEe eın Prinzıp hinsiıchtlich der Heılsbedeu-
tung VO nnNnalten des aubens als für den ökumenischen Dıalog.
Dieser wıird neben der Forderung der inneren Bekehrung eT und dem DC-
meinsamen Aus dem „Neuwerden des Gelistes“ ausdrücklich als NnOL-
wendig erachtet. Seine Basıs ist das ‚„„Dal Cu parı agıt",

Gerade In seinem Okumenismusdekret ist das Zweite Vatiıkanum, das
akiısc sovıiel von den Ergebnissen theologischer Gespräche In sıch aufge-
NOoOmMMenN und verwirklich hat, auch ZU Anstoß Tür die welıtere eologı1-
scheel geworden. Das geschah In den bis heute die Diskussion beherr-
schenden Themen, die 1mM Artıkel DD formuhiert wurden: „DIie re VO

Abendmahl des Herrn, Von den übrigen Sakramenten, VO  — der Lıturgie
und Von den AÄmtern der Kırche sınd notwendig Gegenstand des Dıialogs  C6

Diese Aussage hat sıch als richtig und motivierend erwliesen bıs ZUr Stun-
de Sıe thematisiıeren das öÖkumenisch-theologische espräch. Wenn 1es
geschieht, annn edeute dıes, daß CS des Gesprächs bedarf, eıner
LÖsung kommen. Es el aber auch, daß 6S möglıch ist, UuUrc Gesprä-
che eıner LÖösung kommen. Denn hätte 65 keinen Sınn, Gesprä-
che führen

D) Die Synode VonN ürzburg
ine weitere wichtige dogmatiısche Rezeption der Ergebnisse eolog1-

scher Gespräche sehe ich in der katholischen Synode VON ürzburg, als
präsentative Versammlung der katholischen Kırche in der Bundesrepublık.
Siıe hat nıcht NUur programmatısch das „Ökumenische“ als grundlegende
Perspe  1ve er Themen und Beratungen bestimmt, S$1e hat auch ıIn einer
eigenen ökumenischen Kommissıon wichtige Aussagen gemacht, die nıcht
denkbar und möglıch SCWESCI ware hne die Rezeption der Ergebnisse
theologischer Gespräche zwıschen evangelıscher und katholische Kırche
el übernıimmt die Synode WIC.  ige Passagen des Konzıils verständ-
lıch, wWenNnn CS darum g21ng, das Konzıil für die katholische Kırche in Deutsch-
and lebendig vermiıtteln.

Bedeutsam €] ist dıe Ausgangsbestimmung des ökumenischen eges
VoNn der Kırche Ort, womiıt immer auch Ökumene Ort gegeben ist
Ebenso bedeutsam ist die Rezeption der ökumenischen Basısforme. uUrc
dıe Synode als maßgeblıchem TUnNn! er Einheit des aubens
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1C minder bedeutsam erscheinen mMIr als Zeichen der Rezeption dıe
Aussagen ber die Geschichtlichkeit jeder Glaubensaussage mıt
der €ese; daß Glaubenssätze Stufen der geschichtliıchen Entwicklung des
Glaubensverständnisses sind. Zwischen überliefertem Glaubensbewußtsein
und Erfahrungen des aubens ann CS Konflikten kommen. Sie
mussen ausgehalten und aufgearbeıltet werden. €e1 en dıe i1schoO{lie
und dıe Amtsträger 1n der Kırche iıhren einheıitstiftenden Dıenst wahrzu-
nehmen. onsollen alle Beteiligten der rage veranlassen, „„ob dıe
Überzeugung des anderen nıcht doch innerhalb des gemeiınsamen aubDbens
ihren atz hat‘‘ Ökumenisch höchst wıirksam scheıint mIır olgende Überle-
Sung der Synode se1in: „EsS ist jedoch fragen, inwıleweıt er für die FEın-
eıt 1m Glauben unerl1ablıc ist, daß sämtlıche Entfaltungen und eıtun-
SCH, die ıIn der Geschichte des aubens und der Dogmen Aaus der Offenba-
IUNg rhoben wurden, VON en Chrısten in gleicher Weise bejaht werden
mussen Die katholische TC verlangt das selbst VO ihren ıtgliedern
nıcht, sondern begnügt sıch mıt der einschlußweisen Zustimmung ZU
Glauben der Kırche FEıne inıgung 1mM Glauben ist Oort nicht möglıch,
eine Kırche sıch genötigt sıeht, eine verbindliche re der anderen als dem
Evangelıum wıderstreitend verurteılen. Im espräc zwıschen den Kır-
chen und kiırchlichen Gemeinschaften ist jedoch prüfen, ob eine 1N1-
Sung 1im Glauben in der Weıise möglıch ist, daß eine Kırche die besondere
Tradıtiıon der anderen als legitime Entfaltung der Offenbarung respektie-
Ich und anerkennen kann, auch WeNnNn s1ıe diese für sıch selbst nicht über-
nehmen 11l (z.B Heılıgenverehrung, Sakramentalien, Abla.

Schließlic erscheıint mMIr wichtig und eın Zeichen der Rezeption dıe Be-
schreibung VO ökumenischen Ziel In den Worten: „Die Synode auf
eine Entwicklung, in der bisher trennende Gegensätze abgebaut und über-
wunden und bısher getrennte Kırchen und kırchliche Gemeımninschaften
JIrägern einer legitimen 1e€ der einen Kırche Jesu Christı werden.“

Aus alledem wıird für den praktıschen Teil des Beschlusses der Grundsatz
aufgeste „Ökumenisch“ se1 eine notwendige Dımension er Lebensäu-
Berungen der Kirche aufgrun ihrer Katholizıtät. Daraus erg1ıbt sıch dıe
Aufgabe, „überall da gemeiınsam handeln, nıcht die Glaubensüber-
ZCUZUNg, eine notwendige ücksichtnahme auf die eigene Glaubensge-
meıinschaft Ooder Gründe der Vernunfit (z.B größere Wiırksamkeıt) dem
entgegenstehen‘“‘.

Von den praktıschen Hınweisen 11l ich hervorheben dıe Aussage ber
dıe konfessionsverschiedene Ehe „Eın besonderes Augenmerk gebührt
denjenigen Partnern einer konfessionsverschiedenen Ehe, die diese Ehe be-
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wulit als eine Chance für eiıne vertiefte Gemeinschaft 1im Glauben verstie-
hen Ihre Erfahrungen können dıe ökumeniıschen Bemühungen Ort be-
Tuchten 66

Geradezu paradıgmatisch ist die auf der Synode behandelte und bIis ZUr

Erschöpfung diskutierte rage ach der Abendmahlsgemeinschaft. €1
werden prinzıpie. AQus den Aussagen des Okumenismusdekrets die Konse-
QUCNZEI SCZOLCNH, dıe auch 1im Ökumenischen Direktorium als Anwelsun-
SCH egegnen. Allerdings gab CS auf der Synode eine kleine Öffnung 1n der
rage der Teilnahme VO Katholıken evangelıschen Abendmahl Die
Schwierigkeıit merkt INan dem fast gequält klıngenden Jlext aber
gleich ist er ein Neues Er bezieht gerade in dieser rage die Entscheidung
des CGewlssens in das praktische Verhalten eın und sıeht darın keinen Abfall
VO katholischen Glauben

Wenn Konzıl und Synode ausIunrlıic besprochen werden als Ereign1is-
5 zweıfellos ach Oorm und Inhalt eıne Rezeption der Ergebnisse
theologischer Gespräche erfolgte, ann geschah 6S Aaus einer sıch mIır auf-
drängenden orge s1e ist keineswegs die orge er Katholiken daß
die großen Ereignisse Konzıil und Synode und ihr unübersehbarer Impuls
AUus dem Bewußtsein und dem Gedächtnis verschwinden, daß INan S1Ee nıcht
als geschichtliche Inıtiativen betrachtet, dıie wirksam werden, dıe Frucht
bringen sollten, sondern als ‚pisoden, in deren Wesen 6S 1egL, daß S1e VOTI -

übergehen, deren Schicksal Cr ist, daß S1Iie VETgBESSCH werden. Dem fügt Man
hinzu: ach alledem, Was WIT ach Konzıil und Synode Turbulenzen CI -
fahren aben, ist das Schicksal des Vergessenwerdens nıcht unerwünscht.

Dagegen ist iragen: Was 111 oder Wds> bewirkt derjenige, der Konzıil
und Synoden verschwindenden DbZw beseitigenden pisoden macht? Er
ıll eine Kırche der Geschlossenheit, eine Kırche, die u  er sich bleibt, dıie
sıch selbst darstellt und ständıg auf sich selbst blickt Hr 111 eiıine Kırche der
Einheıit ohne 16 deren Urbild dıe geschlossene Marschkompanie ist,
eine Kırche der Sicherheit und Vollständigkeit, die verg1ißt, daß S1e auf dem
Weg ist, daß ihr Glaube eın en In Schatten und Bildern ist

Wer Konzıil und Synoden piIsoden macht, der qualıifiziert den Dıalog
als Geschwätz und hält jede Orm der Begegnung für Verrat der Ausver-
kauf Er plädiıer für den immer NeCUu betonenden Gegensatz zwischen der
römisch-katholischen Kırche und allem, Was außerhalb ihrer leg

Wer Synode und Konzıil pısoden macht, der hält das Wort eccles1a
SCINDECT reformanda für unkatholisch Wer keine Erneuerung will, der ll
auch keine Ökumene, hält S1e für eine ac Von unsıcher gewordenen
Katholiıken der für eine Profilneurose derer, dıe CS angeblich nötıg en
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Wer Konzıl und Synode pIsoden macht, der beeinträchtigt oder verhın-
ert dıe ökumenische Rezeption.

LIIL. Die Erggbnisse
1eweıt dıe Ergebnisse der theologischen Gespräche uLNsSseIcs Arbeıtskrei-

SCS dogmatısch relevant geworden sınd, ist nıcht leicht Bıs VOT e1-
nıgen Jahren wurden dıie Ergebnisse unserer agungen nıcht Ööffentlich be-
kannt und zugänglıch gemacht TIrotzdem sınd S1e indirekt relevant WOT-
den in allem, Was bisher gesagt wurde, nıicht zuletzt deshalb, weıl Mitglıe-
der des Arbeitskreises €e1 beteiligt Das gılt für das ONnz1ı WI1Ie für
dıe Würzburger Synode.

Im Folgenden selen einıge Dokumente auf ihre dogmatische Relevanz
befragt, Dokumente, die ökumenisch heute bedeutsam gewordene Themen
ZU Inhalt en

a) Texte ber das Amt INn der Kirche

Hiıer sınd NeENNEN das SOg ‚Malta Papıier“‘: Das Evangelıum und die
Kirche; die Gespräche VO  — Dombes:; die Gespräche der amerıkanıschen
Dialoggruppe ber „Eucharıist and Minıistry““ und schheBnlıc das S0g
„Amtermemorandum“ der Ökumenischen Universitätsinstitute. Für dıe
Beurteilung ist 6S wichtig, daß dıie Gruppen verschiedenartig ZUSAMMCNZC-

Das g1bt ihnen ein verschiedenes esiales Gewicht Dieses
ist allerdings nıcht ganz leicht bestimmen. Es sind das gilt für Amerı1-
ka und „kırchliche Gespräche mıt kırchlich nıcht verbindlichen
Ergebnissen‘“‘. Das edeute Die beteiligten rchen bringen ZU Aus-
Tuc daß S1e sıch als CGGanze und nıcht 1Ur in isolıerten Gruppen in den
Prozeß des ökumenischen Dıalogs eingelassen en Ferner Die (ije-
sprächspartner genießen das Vertrauen ihrer Kırche, S1Ie sprechen, WenNnn
nıcht 1m Auftrag, 1m Sınne ihrer Kırche Die Ergebnisse sınd auf ezep-
tıon zumındest angelegt, mıt entsprechender Aufmerksamke1 und Be-
reitschaft VO  — den Kırchen und ihren leitenden Gremien beachtet und be-
antwortet werden.

Demgegenüber basıert das Amtermemorandum auf der Grundlage der
betreffenden Leıiter der Instıtute und ihrer Miıtarbeiter: Sie iragen also kel-
Nen OIlızıellen Charakter

Dementsprechend Walr dıe Rezeption der Texte schon formal sechr VeCI-
schıeden. Dıie Papıere VO Malta und Dombes sSOWIle dıe der amerıkanı-
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schen Gruppe wurden 1im allgemeinen treundlıch aufgenommen. Das Me-
morandum ekam, in der Fußballsprache reden, VO  am vornhereıin
„dıe rote Karte‘‘. Die Glaubenskommission der Deutschen Bıschofskonfe-
Ie117 hat das Memorandum außerst T1L1SC beurteılt und mıt der ese be-
schlossen: „Das Memorandum ann nıcht als weıterführender Beıtrag ZUT
ökumeniıschen rage gesehen werden.“‘

Der Unterschie: der Thesen des Memorandums den Dokumenten VOoNn

alta, Dombes und Amerıka 1eg einmal darın, daß im Memorandum VO

theologischem Konsens dıe ede ist, In den übriıgen Papıeren VO  en Teilkon-
SCI15 und Konvergenz in der Amtsfrage, ferner darın, daß das emorTran-
dum dıie Petition dıie Kırchenleitungen nıcht eigens ausspricht. ber ihre
Verfasser bringen ihre Intention In dem Tr1e VO 15 Februar 1973 klar
ZU USAarTuC „Die Autoren wissen, daß die amtlıche Anerkennung der
AÄmter schlıellic. uUurc dıe zuständıgen Kirchenleitungen erfolgen muß
ber S1e wollen eine solche Anerkennung theologisc vorbereıten und die
Dıskussion darüber fördern.“‘

In der aCc selbst Konverglert das Memorandum mıt dem Dokument
Aus den US  > „Wiır sehen in der Tat keinen überzeugenden run der DEr
DCIl die Gültigkeıt dieses Amtes spricht. Deshalb fragen WIT die Autorıtäten
der römisch-katholischen Kırche, ob dıe sıch AaUus dem Eınheitsgebo Christı
ergebende ökumenische Dringlichkei nıcht iordert, daß dıe römisch-
katholische Kıirche die Gültigkeit des lutherischen Amtes und entsprechend
die Gegenwart des Leıibes und Blutes Christı 1in den eucharıstischen Feilern
der lutherischen Kırchen anerkennt.“‘

Und das Dokument VO  — Dombes, das als „ausgestreckte Hand“‘ bezeıich-
net wurde 1m Unterschie ZU „Irıtt das Schlıenbein“ Hr das Me-
morandum, Tklärt „Das Bemühen der rchen umzudenken muß Nun
einem Wort gegenseıtiger Anerkennung SOWIe Entscheidungen führen,
die s1e selbst betreffen und die einen sakramental bedeutsamen Akt der
Wiıederversöhnung ermöglichten. Anerkennung und Wiıederversöhnung
schlıeßen einander ein und ordern sıch gegenseitig.“

iıne solche Bıtte waäare ganz unmöglıch, WCLnNn S1e nıcht jene Grundlage
hätte, daß, WI1Ie das Memorandum Sagl, einer Anerkennung der AÄmter
theologisc nichts Entscheidendes mehr 1m Wege steht

iıne Rezeption ıIn dieser rage des Amtes auch und gerade in der VO
Memorandum vorgelegten Fassung stellt eın Votum der Arnoldshainer
Konferenz dar Es el da

‚„Die Konferenz nımmt dıe Intention des Memorandums auf und regt da-
her verbindliche Gespräche Von Beauftragten beıder Kırchen 1m Bereich
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der Bundesrepublık eutfschlan: d dıe klären sollen, ob 1m Verständnıis
des Evangeliıums eine zureichende Übereinstimmung zwıischen uNnseren Kır-
chen besteht, die CS ihnen ermöglıcht, sich auch gegenseılt1g dıe Freiheit
terschiedlicher theologischer Erkenntnis und kırchlicher Struktur ZUZUSC-
stehen, hne damıt die Gemeimnschaft der einen Kırche Jesu Christı aufzu-
en

iıne welıtere dogmatische Relevanz 1n dieser rage konnte ich nıcht fest-
tellen Der Weg einer praktischen gegenseıltigen Anerkennung der Am:-
ter In den Kırchen scheint MIr immer och weıt und vielTfac behindert
se1Nn.

Ich möchte diesen Abschniıtt mıt Zwel Zitaten VO  — arl Rahner escNlile-
ßen, inommen dem ues Band seiner Schriften ZUI Theologıie. Er
rag den bezeichnenden HE In orge dıe Kırche „Muß nıcht dıe Fra-
SC der gegenseltigen Ämteranerkennung mıt viel mehr theologischer ner-
g1ı1e und Zuversicht auf eiıne großzügıge und möglıche LÖsung weıtergetrie-
ben werden, als E bisher in viel ngs und weni1g theologischer Phan-
tasıe (wenn INan dar{) geschehen ist? Bedingt nicht Oolches und
vieles andere, WEn 6S gesehen und seiıne Realısation angebahnt wiırd, sehr
erhebliche Strukturwandlungen In der katholischen rche, die als möglıiıch
gesehen und der künftigen Gesellschaft angebahnt werden mussen,
damıt möglıchst eine Christenheıit in dieser künftigen Gesellschaft bestehen
und ihre Au{fgabe eriullen kann?“

Der andere Gedanke Hier scheinen mMI1r dıe Amtsträger auf beıden Sel1-
ten herausgefordert se1n; s1e können nıcht dauernd dıe Theologen auf-
iordern, ökumenisch weıterzumachen, und selber mehr oder wenıger nıchts
tun Mır scheint, daß heute die entscheidenden Inıtliativen und aten auch
In der Dımension der Wahrheit VO heutigen an der aCc her VO den
Amtsträgern 1n den Kırchen gefordert wären.“

D) Abendmahl

Das ema Eucharistie Abendmahl mıt selinen theologischen mplı-
katıonen und seinen pra  ischen Konsequenzen hat auch diesen Kreıis
schon oft und intensiv beschäftigt. Es In en genannten Dokumen-
ten wleder. Die rage des Amts und des Abendmahls ist unlösbar verbun-
den

Das neueste, dıe firüheren Erkenntnisse und Ergebnisse zusammenfas-
sende und integrierende Dokument ist dıe Schrift „Das Herrenmahl*“‘‘ der
gemeınsamen Römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen Kommiıs-
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S1ION Es stellt C116 Art dogmatischer Kezeption dar und tendiert danach
och gröjseren und intensıveren Maße rezıplert werden

Bedeutend scheıint IILUT el Teıl das „Gemeinsame Zeugnis““ dalß
Christus der Herr der Einladende und der Gastgeber 1ST daß das erren-
ahl Anamnese des SanNnzenh Versöhnungshandelns mıt (jott 1ST Wiıchtig 1st
dıe Verständigung ber das "DJjer „Do WIT aus CISCHCI ra (Gjott
eC1inNn wirklıches DpIier darbringen können sehr sollen WIL Urc dıe ra
Christi SCIN pfer hineingenommen werden ‘ 18) ‚Außer Christus ha-
ben WIT keine en keine Anbetung, keın pfier das WIT VO  —; uns Aus
Gjott darbringen können“ 59) Bemerkenswert SInd die Überlegungen ber
dıe Weilse der Gegenwart Christi Abendmahl (unter Aufarbeıtung der
bısherigen theologischen Nomenklatur):; überraschend N dıe Konvergenz

der rage der Dauer der Gegenwart und ihrer Auswirkung auf dıe Pra-
„Gememnsam bekennen katholische und utherısche Christen daß dıe

eucharistische Gegenwart des Herrn Jesus Christus auf den gläubigen
Empfang ausgerichtet 1St dalß SIC gleichwohl nıcht 1Ur auf den Augenblick
des mpfangs beschränkt 1ST und daß S1IC ebenso nıcht VO Glauben des
Empfangenden abhängt sehr SIC auf diese hingeordnet 1st 66

Das Dokument Das Herrenmahl außert sıch ber den Zusammenhang
VO  — eucharıstischer Gemeininschaft und konkreter Glaubensgemeinschaft
der Kırche Es 1ST davon die ede (72); daß dıe eucharistische Gemeiminschaft
die konkrete Glaubensgemeinschaft ordert und Ördert el dominıiert
der Gedanke der Forderung; der Gedanke daß Eucharistie auch Gemeın-
schaft Ördert kommt demgegenüber ZUT Geltung, WIC übrıgens
sämtlıchen katholischen Außerungen dieser rage

Zustimmend wırd der Satz Aaus dem Papıer zıiti1ert „EKıne end-
mahlsfeier der glaubende Getaufte nıcht teillnehmen dürfen leidet

TNeren Wiıderspruch und rfüllt deshalb schon ihrem Ansatz dıe
ihr VO Herrn gestellte Aufgabe nıcht“ 73) Dem entspricht jedoch e1iNe
verschiedene Praxıs und dıe darın lıegende verschıedene dogmatische Re-
zeption Die Lutheraner einen daß schon gelegentliche anzelge-
meıinschaft und gelegentliche SCINCINSAME eucharistische Feliern befürwor-
tet werden können dem Leiıtmotiv der Gastfreundschaft und der
Gastbereitschaft Diese Bestimmung 1st auch die pastorale Handre!ili-
chung der aufgenommen worden DIe katholische Praxıs er-
sagtl C1iNe SCINECINSAME Feler VO Katholiken und Lutheranern ”.]OC
kann ZUr katholischen Eucharistiefeier ausreichender Gründe der
Zutritt gestattet werden“ (Nr 72 mıt erufung auf das Ökumenische DIi-
rektori1um).
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Immerhin soll dıe bereıts erwähnte, in der Synode VO ürzburg be-
schlossene Möglıchkeıt der Teilnahme eines Katholıken evangelıschen
Abendmahl „seinem CGew1issen folgend“ och einmal angesprochen WeEI -

den
Bel der ese VO der Eucharistie als Förderung und als USAdFUuC: der

konkreten Glaubensgemeinscha ist ferner edenken, daß C VO

römisch-katholischer Seite das Angebot einer mögliıchen Abendmahlsge-
meıinschaft mıt den orthodoxen Kırchen und der altkatholischen Kırche
91Di, obwohl eine Vo Gemeinnschaft 1m Glauben nıcht vorhanden ist,
blickt INan auf die dort strıkt abgelehnten Dogmen des rsten Vatikanums.
Hıer steht das Abendmahl nıcht Ende er Wege, 6S ist das Sakrament
auf dem Weg ZUT vollen Einheit €e] entsteht die rage Warum soll 1€eS$
1Ur für das Verhältnis Z orthodoxen Kırche gelten?

Höchst problematıisch bleibt angesichts der Tatsache der prlesterlosen
katholischen Gemeıinden, dıe Sonntag auf dıe Eucharistiefelier verzich-
ten mMussen und dessen einen Wortgottesdienst mıiıt Kommunionaustel-
lung abhalten, die ach WI1IeEe VOT bestehende egelung der katholischen Kır-
CHe, daß ein ökumeniıscher Gottesdienst keinen Ersatz für den katholischen
Gottesdienst Sonntag darstelle, auch W dieser ein Wortgottesdienst
se1l Hıer dıe Rezeption des theologısc Erkannten und praktısch oft
Vollzogenen. Welches vorkonziliare Eucharistieverhältnis dieser Bestim-
INUuNg zugrunde 1egt, se1 e1gens erwähnt.

C) Das Papsttum
uch das Papsttum ist Gegenstand ökumenischer Gespräche SCWESCH

auch In diesem Kreis VOTL eilichen Jahren Vergleicht INall dıe Ergebnisse
uNnseres Gesprächskreises mıt den Ergebnissen der Lutheran-Roman O-
lic Dıialog rOup in den USA ber den päpstlichen Primat, ist eıine
are Entwicklung ach festzustellen. Ich brauche das Dokument
das rgebnıs Jahrelanger Reflexion in diesem Kreıis nıcht vorzustellen.
Wiıchtig ist der Abschnitt 99  usDlic auf die Erneuerung der Strukturen
des Papsttums®. Die Krıiterien der Erneuerung sollen ach den Prinzıpıjen
der jegıtimen jelfalt, der Kollegialıtät und der Subsidıiarıtät bestimmt
se1n. Das sınd, meıine iCH: Prinziıpien des Papsttums selbst, mindestens
seıit dem Zweıten Vatıkanum.

Der päpstliche Primat soll verstanden und VOT em wahrgenom-
men werden, „daß dieses unmıßverständlich dem Evangelıum und der

273



Eıinheıt der Chrıisten dient und daß dıe usübung selner Vollmacht dıe
CNrıistliche Freıiheıt nıcht behinder

Wenn INan ach der dogmatischen Rezeption dieser Ergebnisse eolog1-
scher Gespräche ragl, ann könnte INan Die etzten Päpste sınd be-
müht SCWESCIH, diesen Prinzıpljen gemä ihr Amt verstehen und wahrzu-
nehmen, nıcht zuletzt die dem aps darın zugesprochene Aufgabe und
Verantwortung für die Eıinheıt der Christen. (janz ausdrücklıch versteht
der jetzıge aps seın Amt S zumal 1mM 1C auf die orthodoxen Kırchen,

CI eine Einheit rhofft schon bıs ZU Jahr zweıtausend. Ob aller-
Ings der VO  - ıhm bI1s Jetzt erkennbare eingeschlagene KUrSs diesem Ziel dıe-
NCN wird, ist eine offene rage

Das VON der Arbeıtsgemeinscha der ökumeniıschen Universitätsinstitute
1mM etzten Jahr vorgelegte Symposi1ium ber das Papsttum als Ökumenische
rage hat keine Thesen formuliert, hat aber dıie Erörterung des TODIems
gefördert, zumal In der Verhältnisbestimmung VO Papsttum und 1blı-
schem ZeugnIis, sodann 1n der Erkenntnis, „daß eın Amt der Einheit nötıg
ist als Zeichen und als erkzeug für das Bleiben in der ahrheıt, das der
TC verheißen ist ıne NnNstanz also, auf dıe sıch W1Ie Congar sagtl

1im eines Status confess1i0nIis dıe Blıcke richten können“
Dıie rage der Unfehlbarkeit päpstliıcher Lehrentscheidungen ist HIC

den mıt erufung auf S1e begründeten Entzug der M1SS10 canonıca für
Hans Küng LICUu erwacht, innerhalb und außerhalb der römisch-katho-
iıschen Kırche S1e hat einer ohl unerwartet eftigen Reaktion geführt.
Dıie in üngs bekannter Anirage enthaltenen Thesen VON wahren und
gleich alschen Sätzen, VON prlor1 unie  aren Sätzen, dıe ach selner
Meınung mıt dem Ersten Vatıkanum gegeben sınd, sınd theologisc höchst
umstritten: S1e auch Gegenstand eiıner lebhaften theologischen DIis-
kuss1ı1on. Darın hätten S1e auch verbleiben sollen und auch können. Ich me!1l-

11U  - IC den Entzug der M1SS10 sınd dıe Fragen selbst och nicht be-
antwortet elche zusätzliıchen niragen noch kommen werden, wiıird das
espräc mıt den orthodoxen Kırchen zeigen. Auf jeden Fall wird INan

SCH mussen Das espräc ber diese rage ist ach dieser albnahme
schwerer geworden. Der us  16 auf den schon genannten Termin 2000
eröffnet vielleicht NCUC Möglıchkeıiten.

d) Die Confessio Augustana
Schließlic ist och reden VON der möglıchen dogmatischen Rezeption

der Ergebnisse theologischer Gespräche ber die C die diesen Kreıs, aber
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nıcht 1Ur diesen, se1lIt Jahren beschäftigen und die 1mM etzten Jahr BC-
melınsamen Thesen geführt en Sıe wurden der Öffentlichkeit bekannt
gemacht, eiıne besondere Reaktion außer der „Kenntnisnahme“‘ habe ich
nıiıcht feststellen können.

In iıhrem Hırtenwort der diesjährigen OC für dıe FEıinheıiıt der ATI1:
sten en die deutschen ISChHNO{ie der in folgenden Worten gedacht

‚„Das uD1L23um des evangelıschen Augsburger Bekenntnisses kann uns

helfen, uns auf unNnsere gemeınsame Verantwortung für das Christuszeugn1i1s
besinnen. Vor 45() Jahren en evangelısche Christen In der Confess10

Augustana iıhren Glauben VOT Kaiser und eilcCc bekannt €e1 wollten sS1eE
1m Dienst der Eıinheıt das Verbindende betonen. Zu ange en sich be1l-
de Seiten ıIn der olge mehr mıt dem Irennenden befaßt Es ist der Zeıt,
mıiıt ank (Gjott es bejahen, Was sich In diesem Bekenntnis WI1e
1m heutigen Zeugnis uUuNnserer evangelıschen Brüder christlicher Substanz
findet Freuen WIT uns, daß WIT nıcht L1UT einen Tel  Oonsens In ein1gen
Wahrheıiten entdecken können, sondern eine Übereinstimmung In zentra-
len Glaubenswahrheiten Das äßt uns dıe Eıinheıt auch In den Bereichen
uUuNseTeESs aubens und Lebens erhoffen, In denen WIT bis ZUT Stunde och

Sind. Es entspricht der TE und dem en Jesu, daß das
chHhrıstliıche Zeugni1s In der re und 1im en geschie:

Die beschäftigt die Leitung und dıie Gläubigen beıder Kirchen; dıe
rage der Anerkennung ist VO der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes DOSIELV aufgenommen worden. Der eben erschıenene
evangelısch-katholische Ommentar ZU[T ist eın erstaunlıches Öökumen1-
sches Ereignis, das ach welst und offnung gibt Die Felern in
ugsburg 1im Junı dieses Jahres werden VO  — evangelıscher und römisch-
katholische Kırche egangen W1e INan Ört Anteilnahme VO  e Kar-
1ina Wıllebrands als Präsıdent des Einheitssekretatiats und VoNn aradına.
Ratzınger SOWIeEe vielen Bıschöfen

Zu einer förmlichen Anerkennung der als USATuUuC katholischen
Bekenntnisses wırd 6S allerdings nıcht kommen wobe!l Anerkennung be-
deutet: das Bekenntnis Von ugsburg als legıtime Darstellung des geme1n-

christlıchen aubens ansehen und gelten lassen, also
Dieses Bekenntnis bezeugt auf seine und In seliner Sprache den gleichen
Inhalt des aubens, dem sıch dıe katholische Kırche bekennt; er ist eine
legıtime Ausprägung der gemeiınsamen chrıistliıchen ahrhneı Das Neue
bestünde darın, daß dıe ach WIEe VOT bestehende Verschiedenheıit nıcht
mehr kırchentrennend ist, sondern USdaTrTuC einer Jegıtimen 1e in e1l-
Ner Einheıit
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Dazu wiıird 6S ohl nıcht kommen: Inzwischen sind viele edenken
VON vielen Seliten und auch Angste formulhiert worden. Ich dıe VO

Joseph ardına Ratzınger, edenken, dıe mich allerdings nıcht überzeu-
SCH können, hinsiıchtlich seliner Beschreibung des ubjekts der Bekenntnis-
schrıften, seliner Deutung der SOg Mißstände 1m Teıl der C insbeson-
dere auch den Vorschlag, den Begrıiff Anerkennung möglıichst aufzugeben
und STa dessen den Dıalog weıterzupflegen. Für eine FEıinheıit urc 1n1-
SUuNg ist der Begriff Anerkennung ach me1ıner Meınung unverzichtbar.

Dennoch wird das Geschehen VO ugsburg VO großer ichtigkeıt
se1n, siıcher eın Weg zurück, sondern eıne ewegung ach als Be-
wußtwerden der Notwendigkeıt der recht verstandenen Einheıit der Kırche
auf dem TUn der großen Gemeinsamkeit in den zentralen nnNnalten des
christlichen und kırchlichen aubens, In derT:; w1e 6S dıe Thesen 1m vorigen
Jahr formulierten, Rezeption der evangelıschen nlıegen und der katholt-
schen Intention der Es wird keıiner umfassenden Anerkennung
kommen, aber eine solche kann wirksam vorbereıitet werden. Dies wird DC-
chehen In einem kırchlichen und ökumenischen Gesamtbewußtsein. SO
wird ugsburg eın Ereign1s werden, in das vieles eingehen wird, Was In den
theologischen Gesprächen erarbeıtet und erkannt wurde. ugsburg wıird
Sanz sicher selnerseılts auch eine Art Rezeption darstellen und werden, hın-
ter dıe INan nıcht mehr ZurucKgehen kann.

Es wird einem besseren Verstehen führen, vielleicht auch einer Um:-
kehr der Herzen, Was ach dem Zweıten Vatıkanum dıe eeie der Öökumen1t-
schen ewegung ist; 6S wırd Mißverständnisse und Berührungsängste ab-
bauen, CS wırd unsere Horizonte erweıtern und eın Gefühl aiur vermıiıt-
teln, daß Verschiedenheiten bleiben können, hne trennend se1n. Das
sehr kultivierte „Noch nıcht“ wırd wleder eın Yn 1 SE abgebaut werden.
ugsburg wird auch eine Cu«c orm VO Irreversibilität zukommen. Wır
können darın das kann INan heute schon auch eine Frucht 1NSC-
ICT Arbeit erkennen, die in Jahren heranreifte und deshalb er
Wıdrigkeiten und öte nıcht umsonst War
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